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Leben
Honorardebatte: Ex-Minister Böhmdorfer verdient besser als die Top-Consultants

Rita Michlits

Die Österreichischen Bundes-

bahnen (ÖBB) lassen sich die 

Sicht von außen viel Geld kosten. 

Von 2002 bis 2004, sprich: in drei 

Jahren, hat der Verkehrsbetrieb 

laut Rechnungshof vom Februar 

2006 stolze 56,18 Mio. Euro ver-

braten. Besonders hoch waren 

die externen Beraterleistungen 

im Jahr 2003. 364 Unternehmen 

verdienten insgesamt 21,81 Mio. 

Euro. Ein sattes Drittel des Be-

trages ging an eine einzige Be-

raterfi rma, weitere 42 Prozent 

an 20 Auftragnehmer. Auf An-

frage von economy, wer diese 

Gagen kassiert habe, hielt sich 

eine Sprecherin des Rechnungs-

hofes bedeckt. 

„Noch im Jahr 2005 haben wir 

die Aufwendungen für betriebs-

wirtschaftliche Beraterleistun-

gen um über 60 Prozent gegen-

über 2003 reduziert – von rund 

elf Millionen auf 4,3 Millionen  

Euro“, bemüht sich ÖBB-Chef 

Martin Huber um Lorbeeren für 

seine eigene Amtsperiode, die 

im September 2004 begann. Für 

2006 plant der Vorstandsvorsit-

zende eine weitere Absenkung 

dieses Postens.

Die Vergabe der Aufträge 

konzentriert sich scheinbar er-

neut auf einige wenige Auser-

wählte. So erhielt eine Tochter-

gesellschaft des renommierten 

Malik Management Zentrums 

St. Gallen einen ÖBB-Auftrag in 

der Höhe von einer Mio., sprich: 

ein Viertel des Vorjahresbud-

gets für Beratung ging an ein 

Unternehmen von Fredmund 

Malik, pikanterweise Aufsichts-

ratschef der ÖBB Personenver-

kehr AG. Wie diese Koppelung 

mit dem Grundsatz einer objek-

tiven Außensicht vereinbar sei, 

die von Management-Beratern 

erwartet werde, wollte Malik 

gegenüber economy nicht kom-

mentieren.

Teurer Ex-Justizminister

Auch zu den Tagsätzen des 

Malik Management Zentrums 

wollte der Inhaber und Autor 

mehrerer Bestseller (darunter 

„Die Neue Corporate Gover-

nance. Richtiges Top-Manage-

ment – Wirksame Unterneh-

mensaufsicht“) nichts sagen. 

Ex-Justizminister Dieter Böhm-

dorfer, ebenfalls Aufsichtsrat 

und gleichzeitig Berater, gibt 

sich besonders bescheiden. Er 

verrechne mit 250 Euro den ge-

ringsten Stundensatz, den ein 

Rechtsanwalt haben könne, und 

mache dies nur den ÖBB zulie-

be, berichteten die Salzburger 

Nachrichten. Würde man den 

kolportierten Stundensatz auf 

den bei Management-Beratern 

üblichen Acht-Stunden-Tagsatz 

umrechnen, liegt der ehemalige 

FPÖ-Minister immer noch deut-

lich über den Top-Beraterhono-

raren von 1.500 Euro. Laut einer 

österreichweit durchgeführ-

ten Studie der Fachhochschule 

Wiener Neustadt verrechneten 

die Consultants im Vorjahr zwi-

schen 670 Euro (Wirtschafts-

treuhänder) und 1.040 Euro (Un-

ternehmensberater). 

Letztere erwirtschafteten 

2005 mit 81.000 Euro pro Voll-

zeit beschäftigten Mitarbeiter 

die höchsten Umsätze. Und sie 

sind am teuersten: Das Honorar 

für einen Partner eines Manage-

ment-Beratungsunternehmens 

schlägt mit einem Tagsatz von 

1.200 Euro zu Buche, ein Seni-

or Consultant nimmt 1.110 Euro, 

ein einfacher Analyst im Schnitt 

700 Euro. IT-Berater konnten 

laut der Beratermarktstudie 

ihre Tagsätze im Vergleich zur 

ersten Untersuchung im Jahr 

2003 am stärksten erhöhen: Ihr 

durchschnittlicher Satz klet-

terte von 660 auf 860 Euro. 

Steuer- und Wirtschaftsbe-

rater wurden 2005 am meisten 

nachgefragt: 70 Prozent der Un-

ternehmen nahmen Leistungen 

in diesem Umfeld in Anspruch. 

Laut Kammer der Wirtschafts-

treuhänder erwirtschafteten 

ihre Mitglieder im Vorjahr 

1,57 Mrd. Euro. Mit einem Plus 

von 1,3 Prozent das niedrigste 

Wachstum seit 1990. Rechts-

beratung, wie sie zum Beispiel 

Dieter Böhmdorfer für ÖBB-

Immobilienprojekte so günstig 

zur Verfügung stellt, haben 37 

Prozent der befragten Unter-

nehmen eingeholt. Diese Art der 

Beratungsleistung wird somit 

am zweithäufi gsten gebraucht.  

Nicht für jedermann

Nur elf Prozent der Betriebe 

haben Unternehmensberater 

engagiert. 24 Prozent der Auf-

traggeber planen, diesen Pos-

ten in Zukunft zu reduzieren, 

acht Prozent wollen mehr Geld 

investieren als 2005, 68 Prozent 

bei den bisherigen Ausgaben 

bleiben. Die Haupttätigkeit der 

Management Consultants wird, 

wie schon im Vorjahr, die Or-

ganisations- und Strategiebera-

tung sein. 

650 Euro und 9.000 Euro pro 

Jahr sind die Unternehmen be-

reit, pro Tag für einen Berater 

auszugeben. Dieter Böhmdorfer 

wird es für den einfachen Wirt-

schaftstreibenden wohl nicht 

werden. Und ein Top-Manage-

ment-Berater wie Fredmund 

Malik dürfte sich auch schwer 

ausgehen. 

www.fhwn.ac.at/beratungsmarkt

Karriere

• Josef Forer, verantwortlich 

für das Benq Mobile-Geschäft 

in Europa, dem Nahen Osten 

und Afrika, 

weiß, dass sich 

„Unternehmen 

durch Know-

how von außen 

auf ihr Kernge-

schäft konzen-

trieren können 

– auf jene Ent-

s c h e i d u n g e n 

und Projekte, 

die ihr Geschäft 

maßgeblich be-

einfl ussen“. Ger-

hard Perschy, er 

ist für die Ver-

triebsstrategie 

in dieser Region zuständig, sagt: 

„Durch externes Fachwissen 

ergeben sich mitunter kreative 

Ideen, die den eigenen Blick 

auf neue Vertriebsansätze oder 

branchenverbindende Interes-

sen werfen.“ Perschy mahnt je-

doch ein, neue Vorschläge auf 

ihre Umsetzbarkeit zu prüfen: 

„Ungenau bewertete Prozesse 

sind später nur schwer zu kor-

rigieren.“ Fotos: Benq Mobile

• Petra Fell leitet seit Juli die 

Abteilung Marketing Commu-

nications bei 

One. In ihrem 

Bereich wür-

den externe Be-

rater eine sehr 

wichtige Rolle 

spielen, so die 

Werbefachfrau. 

Fell: „Einer-

seits geht es darum, Expertise 

an Bord zu holen, die im eige-

nen Haus nicht vorhanden ist. 

Andererseits braucht man im-

mer wieder auch den Blick von 

außen, eine neutrale Meinung, 

um andere Perspektiven zu be-

kommen und dadurch eine ob-

jektivere Herangehensweise zu 

gewährleisten.“ Foto: One/Spiola

• Für den neuen A-Trust-Ge-

schäftsführer Michael Butz ist 

„konzentriertes Fachwissen von 

außen bei Projekten, in denen 

es rechtliche Anforderungen 

zu adaptieren und Einsparungs-

potenziale auf-

zuzeigen gilt, 

wichtig“. Bei 

der Auswahl der 

Berater sei auf 

Integrität und 

Know-how zu 

achten, rät der 

Chef des Zertifi -

zierungsanbieters für die digi-

tale Signatur. rem Foto: A-Trust

economy fragt: 
Wann braucht 
ein Unternehmen 
externe Berater?

Beratung für einen ganz Großen
Die Bundesbahnen nehmen es mit der neutralen Außensicht nicht ganz so genau.

Beratermarkt in Österreich

Quelle: Fachhochschule Wiener Neustadt für Wirtschaft und Technik GmbH Grafik: economy

10 20 30 40 50 60 70%

1
0

62
49

56
45

20
11

19
7

8
8

6
2

6
4

2

Für welche Berei-
che haben Sie

bisher Unterneh-
mensberatung in 

Anspruch genom-
men, und für wel-

che planen Sie, sie 
in Zukunft in An-

spruch zu nehmen?

Welche Beratungsleistungen haben Sie
im Jahr 2005 in Anspruch genommen?

Mergers &
Acquisitions

Wirtschafts-
mediation

Technologie

Logistik

Um-
welt

Training

Coaching

Strategie

Organisation

bisher
zukünftig

Steuerberatung &
Wirtschaftsprüfung

Rechtsberatung

Vermö-
gens- u.
Finanz-

beratung

Unter-
nehmens-
beratung

Sonstige Keine
Beratung

70 %

37 %
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ÖBB-Chef Martin Huber gibt sich sparsam: Im Vorjahr wurden die Ausgaben für die Beratertrupps 

auf 4,3 Mio. Euro reduziert. Im Jahr 2003 waren es noch stattliche 22 Mio. Euro. Foto: ÖBB
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